

[image: cover]






Buchbeschreibung:


IDie Sammlung von Kurzgeschichten „Zwischen den Schatten“ ist ein facettenreiches und vielseitiges Werk, das sich mit verschiedenen Themen auseinandersetzt. Die Geschichten sind in drei Hauptthemenbereichen unterteilt:


Menschliche Beziehungen: In diesen Geschichten geht es um die Beziehungen zwischen Menschen, um Liebe, Freundschaft, Familie und Konflikte. Beispiele sind die Geschichten „Wann ist ein Mann ein Mann?“, „Tiere und Menschen im Einklang“ und „Ein modernes Märchen“.


Gesellschaftliche Themen: In diesen Geschichten werden aktuelle gesellschaftliche Themen wie Umweltschutz, Gerechtigkeit und Politik behandelt. Beispiele sind die Geschichten „Australien - im Schatten des Barriereriffs“, „Enkelmanie - Elliot“ und „Schatten auf der Stadt“.


Religiöse Themen: In diesen Geschichten werden religiöse Themen wie Glaube, Hoffnung und Sinn des Lebens behandelt. Beispiele sind die Geschichten „Rainer Maria Rilke - Seine Geschichte“, „Der Schatten - Eine Trilogie“ und „Das Paradies ist noch nicht fertig“.


Die Geschichten sind in unterschiedlichen Stilen geschrieben, von realistisch bis hin zu phantastisch. Sie sind sprachlich ansprechend und spannend erzählt.









Gesamtbewertung


Die Sammlung von Kurzgeschichten „Zwischen den Schatten“ ist ein gelungenes Werk, das sich durch seine Vielseitigkeit und Qualität auszeichnet. Die Geschichten sind ansprechend geschrieben und behandeln interessante Themen. Sie sind für Leser jeden Alters geeignet. Unterstützt wurde der Autor durch das KI – Tool Bard von Google. Vor allem bei Recherchen war dieses Tool sehr hilfreich. Es konnte neue Ideen und Inspirationen geben.







Über den Autor:


Reiner Maria Sommer ist ein Pseudonym, unter dem der Autor schreibt. Sicher ist sicher, so denkt und lebt er zusammen mit seiner Frau in einer kleinen Stadt in Süddeutschland. Der Autor ist in einer kleinen Stadt in Ostdeutschland geboren. Kurz nach seiner Geburt floh seine Mutter mit ihm im Kinderwagen in den Westen. Hier ist er dann aufgewachsen und zur Schule gegangen. Er hat einen technischen Beruf erlernt und in diesem Beruf gearbeitet. Nach seiner Pensionierung hat er sich entschieden, das Schreiben zu erlernen. Nach einigen Stationen in seiner Rente entschloss er sich, das Schreibhandwerk zu erlernen. Zusammen mit der Laudius Akademie besorgte er sich den entsprechenden Schliff zum Schreiben. In seinem Berufsleben schrieb er auch viel. Meistens technische Berichte und Sachverhalten. Das bedeutete unter anderem, ein sehr diszipliniertes Verhalten an den Tag zu legen. Das führte zum Erfolg. Den möchte er jetzt, auch mit denselben Prämissen, als Autor fortführen.









Wann ist ein Mann ein Mann


Ein Mann, doch nicht der Adam


Sebastian wurde umgehend in das örtliche Krankenhaus eingeliefert. Ein Virus hatte sich seiner bemächtigt. Der geht zurzeit rum. Jeder Zweite hat sich angesteckt. So hat man die Situation relativiert. Alles konnte man relativieren. Dann ist es ja nicht so schlimm, jeder hatte das schon mal. Das wird schon wieder. Aber Sebastian war jetzt im Krankenhaus auf der Intensivstation. Sonst gab es keine freien Betten mehr. Allein der Weg dorthin war eine Odyssee. Vom Anruf beim Notarzt bis zu dessen Eintreffen dauerte es eine gute halbe Stunde. Als dann die Diagnose vom Notarzt feststand, es war der Norovirus, ging es ab ins Krankenhaus. Nur in welches? Der Notarzt telefonierte. Bis der Krankentransporter da war, dauerte auch noch so eine Weile. Dann der Weg in das örtliche Krankenhaus. Es war glatt auf den Straßen. Sebastian sollte mit der Trage in den Krankentransporter geladen werden, er selbst war schon sehr schwach, dabei rutschte einer der Notdienstler aus und fiel samt Sebastian auf die Straße. Nichts weiter passiert. Die Fahrt hatte es auch in sich. Mit Sirene über die Kreuzung, ein Fahrzeug konnte nicht bremsen und schon lag der Transporter auf der Seite. Alles in allem nach zwei Stunden war Sebastian endlich auf der Station. Jetzt konnte er durchgecheckt werden, um dann zu erfahren, ja, das geht zurzeit rum. In ein oder zwei Tagen kann er wieder nach Hause. Nur Norovirus, also Glück gehabt. Sebastian war ein Mann, der konnte schon was ertragen.


Am Nachmittag kam Jana Sebastian zu Besuchen. Das Handy von Sebastian war aus. Jana konnte ihn nicht erreichen. Ein Zettel lag auf dem Küchentisch. Daher wusste sie, wo er steckte. Jana war Sebastians Freundin. Sie nannte ihn Sebbe. Das klang schöner fand sie. Seit ein paar Jahren kannten sie sich. Per Zufall lernten sie sich kennen. Sebbe war in Stuttgart bei einer großen Firma zu Übersetzungszwecken. Jana war auch dort als IT-Expertin. Irgendwie saßen sie beim Mittagessen am gleichen Tisch und kamen ins Gespräch. Das führten sie am Abend in einem Restaurant fort. Sebbe hatte Jana eingeladen. Anschließend brachte er sie nach Hause. Von da an trafen sie sich jeden Tag und zogen dann in den Bodenseekreis. Sebbe hatte hier eine Wohnung. Hier lag Sebbe nun im örtlichen Krankenhaus. Jana besuchte ihn. Sebbe berichtete ihr von seinem Abenteuer mit dem Krankenwagen und wie es um ihn steht. Nur eine Nacht sollte er bleiben. Schade, sagte Jana daraufhin. Hätte ja mal eine Abwechslung zu Hause geben können. Sebbe schaute sie an. Ich bin hoffentlich Abwechslung genug. Sie lächelte. Wer weiß? Am anderen Nachmittag holte Jana den Sebbe ab. Ihm ging es ganz gut und Appetit hatte er auch wieder. Jana hatte schon was vorbereitet. Sie war so still heute. Sebbe konnte sich das nicht erklären. Sonst hatte sie immer viel zu erzählen. Und so frug er sie. Nichts ist, sagte sie. Nichts leise seufzend.


Janas Eltern lebten in einem Vorort von Stuttgart. Sie bekam von ihrer Mutter die Nachricht, dass sie bei dem Glatteis schwer gestürzt war und ins Krankenhaus musste. Oberschenkelhalsbruch. Der Klassiker. Kommt bei älteren Menschen schon mal vor. Meist in Zusammenhang mit Osteoporose. Musste untersucht werden. Sie wurde von einem Krankentransporter in das nahe gelegene Krankenhaus gebracht. Ging alles ganz glimpflich ab. Sie bekam einen Gips und musste vorerst dortbleiben. Und das bereitete Jana Sorgen. Sie wollte Sebbe damit nicht belasten. War ja auch nichts Spruchreifes. Aber sie musste es durchdenken. Ihr Vater saß im Rollstuhl und war auf Muttern angewiesen. Janas Bruder konnte nicht helfen, der war in Südamerika. Also abwarten, im Augenblick ging es ja noch. Aber im Laufe der Woche musste was unternommen werden. Sebbe war die ganze Woche noch krankgeschrieben. Jana arbeitete an einem wichtigen Projekt und konnte nicht weg.


Als Jana so beiläufig erwähnte, was geschehen war, reagierte Sebbe erst gar nicht. Erst am anderen Tag, als er sah, wie fahrig Jana war, erfasste er die Situation. Und dann kam es zum Streit. Nicht der Erste, sie waren schon geübt im Streiten. Sie standen vor dem Problem, was zu machen sei. Jana konnte nicht und Sebbe sollte nicht. Das Problem dabei war, dass Sebbe gerne mal ein Glas Wein trank und auch sonstiges Hochprozentiges. Nicht immer, aber in seiner freien Zeit kam das schon mal vor. Er fand auch nicht, dass da was dabei sei. Alkohol trank doch jeder. Also nichts Schlimmes. Was Jana aber daraus machte, konnte er nicht verstehen. Natürlich war Autofahren nicht drin, natürlich sah er manches nicht mehr so eng, aber das machte ihn noch lange nicht zu einem schlechten Menschen. Und eng sehen wollte er auch nicht. Im Gegenteil, so manchmal half es ihm, einen Weitblick für die Dinge zu bekommen. Und den brauchte er in seiner Arbeit. Zurück zum Problem der Jana. Ihre Mutter lag im Krankenhaus, ihr Vater war allein zu Hause. Sie konnte nicht weg und Sebbe war noch krank. Sie musste mit Sebbe reden. Überhaupt reden ist immer wichtig. Aber ohne Vorurteile, ohne festgefahrene Einstellungen. Jana hatte eigentlich keine Vorurteile. Deshalb wunderte sich Sebbe, als sie ihm eröffnete, dass er nicht helfen könne. Natürlich kann er helfen. Er kann fahren, das Auto gehörte ihm. Und jetzt rückte Jana mit der Sprache heraus. Mein Problem ist dein Alkohol, sagte sie. Ungläubig schaute Sebbe sie an. Welches Problem? Er hatte noch nie ein Problem mit dem Alkohol. Er trank ja nur, wenn er freihatte, wenn er daheim war oder zu einem Fest. Und dann auch nur mäßig. Das sagte Sebbe jetzt und es klang nach seiner Verteidigung. Jana sah das aber ganz anders. Und so eskalierte der Streit, bis es zu einem Wutausbruch seitens der beiden kam und sie sich nur noch angeschrien haben.


Am anderen Tag, das Feuer war verraucht, Sebbe und Jana sprachen wieder miteinander. Sebbe war nüchtern und bot an, zu Janas Eltern zu fahren. Nein, Jana wollte mit, musste mit. Sie telefonierte mit ihrem Vater, dann mit dem Krankenhaus und dann mit ihrer Firma. Ein Tag Urlaub war drin. Da musste dann alles erledigt sein. Für Sebbe gar kein Problem. Bis Stuttgart waren es gut zwei Stunden Fahrtzeit. Zuerst schauten sie nach dem Vater, dann nach der Mutter. Der Vater war versorgt. Er wurde von einem örtlichen sozialen Hausdienst betreut. Die Mutter lag im Krankenhaus und es ging ihr schon viel besser. Sie telefonierte täglich mit ihrem Mann.


Gegen Abend ging es dann wieder zurück. Der Vater war versorgt, die Mutter beruhigt. Nächstes Wochenende wollte man sie wieder besuchen. Unterwegs gab es noch einmal ein paar Versuche der Klärung zu der letzten Nacht, allein erfolglos. Sie wollten auch keine Eskalationen mehr. Zu Hause angekommen, öffnete Sebbe sich erst mal eine Flasche Roten. Dann las er seine Post und die E-Mails durch, danach in Janas Gesicht. Er fühlte sich seiner Freiheit, seiner Entscheidung enthoben. Er als Mann. Jana hatte für ihn entschieden. Kein Wein, heute nicht, morgen nicht und überhaupt nicht mehr. Und auch sonst keinen Alkohol mehr. Sebbe verstand die Welt nicht mehr. Was wurde ihm alles vorgeworfen, was musste er sich alles anhören und was hatte er zu seiner Verteidigung zu sagen? Nichts zählte mehr. Und dann trank er sein Glas Wein und noch eins und noch eins und dann wurde es besser. Der andere Tag begann sehr friedvoll. Sebbe sorgte für Frühstück, Jana schlief noch, alles war ruhig. Die Zeit, in der sich Sebbe am wohlsten fühlte. Erst mal einen Kaffee, die Zeitung, die neuesten Infos sammeln, den Tag planen. Sebbe arbeitete als freier Übersetzer für unterschiedliche Firmen. Das Geschäft boomte. Er hatte damit sein Auskommen. Die Aufträge kamen per E-Mail oder Internet herein und mussten schnell abgearbeitet werden. In ein bis fünf Tage konnte er solch einen Auftrag abwickeln. Sebbe brauchte einen klaren Kopf. Tagsüber trank er nie Alkohol. Nach so einem Tag schon. Jana kam oft spät nach Hause. Und dann konnten sie nicht mehr viel miteinander reden. Nur das Wichtigste.


Es war ein Samstag, Jana kam aus dem Schlafzimmer, ihr Gesichtsausdruck verhieß nichts Gutes. Das Problem mit ihren Eltern lag ihr noch im Magen. So wie sie aussah. Ja, und überhaupt, es funktionierte wieder mal gar nichts. Der Müll nicht runtergebracht, die Küche nicht aufgeräumt, die Wäsche türmte sich und Sebbe, ja, der kriegte das auch nicht hin. Entsprechend war die Stimmung an diesem Morgen. Es kam erneut zu einem Streit. Der endete mit einem Rauswurf. Sebbe musste gehen. Wohin auch immer, Jana war das egal. Sie konnte, sie wollte ihn nicht mehr ertragen. Sebbe verzog sich, war nicht das erste Mal. Es war das Beste, was er tun konnte. Irgendwann kam dann eine Nachricht, wo er denn bliebe, das Essen sei fertig. Heute nicht. Keine Nachricht. Den ganzen Tag nicht. Sebbe wurde unruhig. Was, wenn? Jetzt gingen doch viele Fragen durch seinen Kopf. Was hat er denn falsch gemacht? Was, wenn sie einen anderen hatte, Frauen stellen einen ja gerne vor vollendete Tatsachen und sind dann zu allem entschlossen. Es war auch noch seine Wohnung. Sebbe sass in einer Kneipe vor sich eine Flasche Schnaps, daneben ein Schnapsglas. Irgendwann schmiss ihn der Wirt raus, sternhagelvoll fiel er auf die Straße. Die Beine trugen ihn nicht mehr. Es war sehr schattig draußen. Zum Glück sammelte eine Polizeistreife ihn auf und brachte ihn in die Ausnüchterungszelle. Und Jana? Wie immer musste sie sich bewegen. Sie räumte auf, spülte, wusch Wäsche, saugte Staub, wischte den Boden. Sie war hyperaktiv. Alles auf einmal machen, nur nicht nachdenken. Und ihre Eltern? Sie musste ihre Mutter anrufen, wie es ihr geht. Gut ging es ihr und auch ihrem Vater. Wo war Sebbe? Ist sie doch zu weit gegangen? Sie musste zur Arbeit, man wird sehen.


Und Sebbe? Der dachte nach. Und dachte und dachte. Was dachte er? Es war eine Mischung aus Wut, Trauer und Verwirrung. Er fühlte sich verletzt und gefangen in sich selbst. Da kam er nicht mehr heraus. Grönemeyer fiel ihm dann ein. Wann ist ein Mann in Mann. Ja, wann? Er, der Jammerlappen, war das der heutige Mann?


Der Alkohol wollte seinen Tribut, Nachschub. Sebbe ging in seine Kneipe. Der Wirt schaute ihn an. Und, machst du weiter? Ja. Also Schnaps und dann seine Gedanken darin versenken. Wann ist ein Mann ein Mann? Nach zwei Gläsern fühlte sich Sebbe wenigstens so. Er schwor sich, er würde Jana die Leviten lesen, ihr die Wahrheit sagen, ihr zeigen, wo es lang geht. So ist nun mal ein Mann. Oder doch eher kritisch, sich selbst gegenüber, aber verständnisvoll für andere? Wie ein Mann, der die Weisheit mit Löffeln zu sich genommen hat? Er konnte sehr verständnisvoll sein, wenn er wollte. Aber Verständnis wofür? Diese unsäglichen Vorwürfe, dieses unumstößliche Meinungsbild. Dagegen musste er aufbegehren, er war ein Mann. Nach dem vierten Glas war es dann die Freiheit, die er wieder hatte, konnte er tun und lassen, was er wollte. Jana hatte eh keine Ahnung.


Es setzte sich ein Mann zu ihm. Er lächelte freundlich und sagte: Das tut dir nicht gut und zeigte auf den Schnaps. Er begann Sebbe eine Geschichte zu erzählen. Es lebte ein Mann in einem fernen Land. Das war ein weiser und umsichtiger Herrscher. Alle in der Stadt lobten ihn. Eines Tages kam eine Frau zu ihm mit einem Anliegen. Sie brachte ihm eine Flasche Wein mit. Von dem trank der Mann erst ein wenig, dann mehr. Dabei hörte er sich an, was die Frau zu sagen hatte. Der Mann hatte zuvor noch nie Alkohol getrunken. Es war das erste Mal. Und so schlief er nach der geleerten Flasche ein. Als er wieder aufwachte, sah er die Frau auf dem Boden liegen. Die Kleider lagen neben ihr, ihr Hals war durchgeschnitten. Starr vor Schreck schaute der Mann auf die Bescherung. War er das? Hatte er die Frau auf dem Gewissen? Was war geschehen, er konnte sich an nichts mehr erinnern. War das das Werk eines Mannes?


Sebbe verstand, was der Fremde sagen wollte. Nur konnte er mit Alkohol umgehen. Noch nie hatte er seiner Jana was getan, egal wie viel er getrunken hatte. Und so trank er noch ein Glas und bot dem Fremden auch eines an. Der lehnte ab. Jana war in ihrer Arbeit versunken. Über das Wochenende gab es eine Cyberattacke auf verschiedene Firmen der Region, für die sie zuständig war. Nun musste der Schaden abgeschätzt werden und auch die Ursache musste ergründet werden. Wie konnte das geschehen, war die Frage. Die Antwort zu suchen, war jetzt ihre Aufgabe. Kriminelle nutzen das Internet, um sich selbst zu bereichern oder anderen zu schaden. Dabei werden unterschiedliche Angriffsmuster verwendet, die wiederum an die Motivation hinter den Cyberattacken angepasst sind. Mit Umsicht und Sicherheitsstrategien kann man sich aber wehren. Eine der Aufgaben von Jana. Das Sicherheitskonzept der Firmen war oft sich selbst überlassen. Aus Kostengründen. Oder aus Unkenntnis. Veraltete Betriebssysteme sind oft Angriffspunkte. Zwar werden die gewartet, aber Hacker kennen deren Schwachstellen. Regelmäßige Updates und Patches sind unerlässlich, auch für die Antivirenprogramme. Darauf achtete Jana, aber nicht alle wollten dafür zahlen. Und wo nicht, zahlten sie jetzt, denn die Schadsoftware wird meistens erst freigegeben, wenn bezahlt wird. Das kostet. Am Abend kehrte Jana heim. Ein komisches Gefühl in der Magengegend. Essen konnte sie nicht. Schon bei ihrem Eintritt in die Wohnung roch sie den Schnaps. Schnarchen hörte sie es aus dem Schlafzimmer. Sebbe war wieder da. Erleichterung bei Jana. Nein, sie regte sich nicht darüber auf. Es ging eh vorüber und Sebbe konnte ganz gut ohne Alkohol auskommen, sie ließ ihn schlafen.


Als Sebbe aufwachte, hatte er einen Brummschädel, sonder gleichen. War also billiger Fusel, was der Wirt ihm da angedreht hatte. Mund trockengelegt, die Blase kurz vor dem Platzen. Also raus auf die Toilette und dann Wasser. Sollte man nicht trinken, ist aber in dem Augenblick kurz vor dem Verdursten, scheißegal. Und das Wasser tat gut. Wo bin ich denn, dachte er noch, dann kam der Blackout. Als er wieder zu sich kam, beugte sich Jana über ihn. Besorgt schaute sie zu ihm hinunter. Krankenwagen? Schien sie zu sagen. Ihre Lippen bewegten sich. Ihre Lippen waren ihm so vertraut. Die Erinnerung kam zurück zu ihm, so wie Jana zurück zu ihm kam. War er erleichtert. Nein, er brauchte keinen Krankenwagen, nicht schon wieder. Langsam erhob er sich, Jana half ihm auf das Sofa. Da ist Kaffee, sagte sie und deutete in die Küche. Ich muss los. Bis heute Abend. Noch einen Kuss auf die Stirn und dann war sie weg. Sebbe musste seine E-Mail checken und dabei schlürfte er den Kaffee von Jana. Und dann hatte er


auch noch Hunger. Da stand noch was auf dem Herd. Zum warm machen. Nie wieder Alkohol schwor er sich. Und dann machte er sich an seine Aufträge der Übersetzungen. Und dann noch ein Termin als Dolmetscher wahrnehmen, die Woche war gelaufen. Es war ja schon Mittwoch.


Im darauf folgenden Jahr heirateten Jana und Sebbe, Jana war schwanger. Sie wollten ihrem Kind ein Zuhause mit Eltern der klassischen Art geben. Und vielleicht werden es ja noch mehr Kinder. Streiten konnten sie immer miteinander. Auch mal heftig. Aber sie wussten auch, streiten gehört zum Leben und nur durch Streit ließ es sich menschlich weiterentwickeln, neue Erkenntnisse gewinnen.


Sebbe trank nicht mehr, seine Einsicht in ein Leben unter Alkohol zu führen, war nicht sehr amüsant und es ging auch ohne. Da ist aus einem Mann ein Mann geworden.
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